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Der Hetman der Ukraine zu Besuch
beim Kaiser auf Schloß Wilhelmshöhe.

(Eine hochaktuelle, mteressaate Aufnahme.)

Kaiser Wilhelm und der Hetman General Skoropadski
jm Gespräch.

Amtlicher Teil
I . Nr. 0 . O. 287. Weilburg , den 12. August 1918.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Betr . Sammlung von Kallobst

s, Alles Fallobst muß bei der herrschenden Knappheit
sorgfältig gesammelt und soweit es nicht im Haushalt ver¬
wendet wird, den Marmeladefabriken zur Verarbeitung
zugeführt werden.

Für den Oberlahnkrcis kauft die Kreissammelstelleder
Reichsstelle für Gemüse und Obst reifes und unreifes Fall¬
obst(Aepfek und Birnen) auf und bezahlt für den Zentner
15 Ml. frei Verladestation.

Ich ersuche Sie im Einvernehmen mit dep Mitgliedern
des Wirtschaftsausschusses und der Obstbauoereine die Ein-
lammlung des Obstes, einschließlich des Gemeindeobstes
sofort zu veranlassen und sich wegen der Ablieferung mit
der Kreissammelsteüe für Ob>1 (Kreisbaumeister Pütger)
unter Angabe der gesammelten Menge rechtzeitig in Ver¬
bindung zu setzen. Zweckmäßig wird es sein, sich für die
Sammlung der Hülfe der Herren Lehrer und der Schul-
lugend zu versichern.

Ich bitte wöchentlich zu berichten, welche Fallobst-
Lengen in Ihrer Gemeinde gesammelt sind, und zur Ab¬
lieferung bereit stehen. Fehlanzeige nichr erforderlich.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Werfet
^e im Haushalte , auf den Höfen, in den Schuppen , auf
den Dachboden usw., selbst in den Winkeln herumstegenden

Lumpen
StosfabfäTe, altes Packleinen, Flicklappen. Musterlappen.
Ee Stricke, Bindfaden, Hüte, Kragen, Manschetten, Reste

u. s. w.

nicht achtlos fort!
Kriegswirtschaft braucht jedes Stückchen Lum-

"«" material, auch wenn es noch so wertlos erscheint.

Sammelt deshalb alles!
Krie- samt.

Kreissammelstelle
für Obstkerne. Papierabfälle. Gummiabfälle, Korke und Kork-
abfSlle, Franeohaar, Weihblechabfälle, Konservendose«, Metalle

und Glühlampensockel
— Bahnhofstratze. Carl GSrtz. —

Jeden Mittwoch geöffnet vormittags von 10—12 und
nachmittags von 2—4 Uhr.

Scharfe Ueberwachrrng des Verbots der
Gasthauswäsche.

> Verschiedene Beobachtungen zeigen, daß das Tischtuch¬
verbot für die Gastwirtschaften und ähnlichen Betriebe nicht
so durchgeführt wird, wie es die gesetzlichen Bestimmungen
vorschreiben. Am 1. Oktober 1917 ist das Tischtuchverbot,
das am 14. Juli 1917 erlassen worden ist, m Kraft ge¬
treten ; es ist von diesem Zeitpunkt an in allen Gastwirt¬
schaften und ähnlichen Betrieben, in denen Speisen und
Getränke zum Genuß an Ort und Stelle verabreicht wer¬
den, die Benutzung von Tischtüchern, die aus Web-, Wirk-
oder Strickwaren hergestellt sind, verboten. Nur Tische,
deren Holzplatten wegen ihrer rohen Beschaffenheit von
vornherein nur zur Verwendung mir einem Ueberzug aus
Web-, Wirk-, Strickwaren oder Filz als Unterlage für das
Tischtuch bestimmt waren und auch vor dem 25. August
1917 auf diesem Ueberzuge mit einem Tischtuche dauernd
bedeckt gewesen sind, dürfen auch ferner damit versehen
werden.

Aufgabe der zuständigen Behörden ist es, die Ein¬
haltung dieser Bestimmungen der Reichsbekleidungsstelle
auf's Strengste zu überwachen. Erneut werden die Behör-
den darauf hingewiesen, daß die Knappheit an Wäsche-
stoffen eine unnachsichtige Durchführung des gesetzlichen
Verbots dringend verlangt . Vor allem ist auch darauf zu
achten, daß der Aushang der Bekanntmachung in allen
Gasthäusern und ähnlichen Betrieben erfclgt , in denen dies
bisher noch nicht geschehen ist. Dieser Aushangs hat in
einer Mindestgröße von 30 X 40 cm an einer Stelle zu
erfolgen, die allen Gästen leicht zugänglich ist.

Nichtamtlicher Teil
Aus kn(fkofjkätnpffn Mich Arnis.

Aus dem Felde roird uns geschrieben:
Um den weilen Raumgewinn der Märzoffensioe legi

sich die heiße gierige Hand des Engländers und schlägt
wie krallende Finger Angriff auf Angriff hinein und zerrt
daran und will ihn entreißen. Doch unbeirrt bewahrt un-
sere Führung die überlegene Sicherheit und Ruhe , die
nicht auf die oft nur vermeintliche Rot einer einzelnen
Kampfhandlung sieht, sondern weilschaüend die Zukunft
bedenkt, dre Kraft wägt und den Gegner toben läßt , bis
sie seinen keuchenden Atem hört, und die Stunde kommt,
wo er ermattet. Denn durch die schweren Verluste er-
schöpft sich der Gegner bei diesen Angnffen beinah noch
mehr als bei unseren siegreichen Offensiven, während un¬
sere Opfer bei der Abwehr naturgemäß viel geringer
bleiben. Und darum ist mit einigen zerschossenen franzö-
fischen Dörfern unh zerwühltem Boden dieser gewaltige
Vorteil spottbillig erkauft. Der Engländer wütet weit
mehr gegen stcb selbst als gegen uns . Mag er daher die
armseligen verwüsteten Ortschaften prahlerisch aufzählen,
wir wollen den Blick nicht zu sehr auf die einzelneKampf-
handlung richten, sondern sie einordnen unter den höheren
Gesichtspunkt, der auch unsere Führung leitet : Atem be¬
halten für den letzten Kampf. Hierbei spielt Bodengewinn
so wenig eine Rolle, wie die Tribüne beim Ringkampf.

Die heißen Kämpfe des 23. August setzten sich mit
unvermindeter Heftigkeit in die Nacht hinein fort. Das
Wetterleuchten ferner Gewitter mischte sich mit den zuckenden
Flammen der düsteren, nächtlichen Kämpfe, und um Mit¬
ternacht entlud sich rin schweres Gewitter über den ver¬
wüsteten Schlachtfeldern. Trotz wiederholter, mit äußerster
Erbitterung geführten Angriffe und stärkster Artillerieun-
lerstützung, die sich gegen 2 Uhr nachts zum Trommel¬
feuer steigerte, gelang es dem Gegner nur an zwei Stellen
geringe Erfolge zu erzielen. Bei Grandcourt drang er
mit Flammenwerfern nördlich der Thiepvalhöhe in die vor¬
derste Linie, bei Henin wichen wir starken Angriffsoorbr-
reitungen durch Zurückgehen in eine neue Linie aus , die
ein tiefes Vorfeld und günstigste Abwehrbedingungen bot.

Am Morgen des 24. August setzten nach kurzer Ruhe¬
pause um 8 Uhr mit kurzem Trommelfeuer wieder stärkste
Maffenangriffe ein. Und wiederum handelte die Führung
nach dem Grundsatz, daß deutsche Leben wertvoller sind
als französischer Boden, und erreichte durch beweglichste

Abwehr und kraftvolle, gutgezielte Gegenstöße, daß der
Feind nur mühsam keuchend und aus tausend Wunden
blutend vorwärts kam. Bei Henin und südlich brachen
tief gegliederte, mehrmals wiederholte Sturmversuche vor
unseren Linien unter schwersten Verlusten zusammen.
Gleichzeitig-wogten aus Bihucourt Angriffs über Biek-
villers hinaus bis gegen Grevillers vor. in den Greoiller-
wald drangen wuchtige Tankstöße ein. wo sie vorüberge¬
hend zum Stehen kamen, weiter südlich von Grandcourt
und St . Pierre her wühlten sich von Tanks geführte An¬
griffe in unsere Linien nördlich Thiepoal . Den ganzen
Tag über währte die heiße Schlacht, und der Deutsche
trotzte den Stürmen mit eherner Kraft , als ließe er über
dem Haupte ein Zweihändeschwerl kreisen, und durch Rauch
und Qualm der hin und her wogenden Kämpfe leuchteten
wieder mit jähem Glanze seine Taten . So zeichnete sich
am Abend bei den Angriffen südlich Croisilles durch her- ,
vorragende Tapferkeit Hauptmann von Wencksten aus
Münster i. Wests, aus , der im Frieden Kompanieführer
im Hanauer Jnf .-Rgt . war und jetzt das 3. Bataillon
eines aus Hessen-Rassauern bestehenden Reserveregiments
führt. Seine kleine zierliche Gestalt hat nichts übdrtrieben
Reckenhaftes an sich, in der tiefen Dämmerung und dem
Grauen der weithin wütepden Kämpfe wirkte sie noch
zierlicher, aber sie umschloß eine glühende Kämpferseele
und heißes Soldatenblut . Er wa^f sich an die Spitze
seiner 10. Kompanie, als der Angriff in künstlichen Nebel-
fchwaden heranwogte und drang mit unvergleichlichem
Schneid und alles begeistender Kühnheit in den Feind
ein. sodaß er in wilder Verwirrung zurückfluten mußte.
In den weiter südlich tobenden Kämpfen sprangen die Ver¬

teidiger auf die Brustwehr, schossen stehend freihändig in
den andlingenden Gegner und zwangen ihn zur Umkehr.
Hier an der Mohrenhöhe nördlich Mory war es auch,
wo der Feind eine berittene Schwadron vorwarf und in
den sicheren Tod jagte, und drei Tanks von leichten Mi¬
nenwerfern zusammenaeschoffen wurden . Und noch eine
Tat verdient genannt zu werden. Im Nordwestteil oon
Miraumont waren Teile eines Marine -Jnfanterieregiments
völlig eingeschloffen und verteidigten die kleine deutsche
Insel in dem sie umbrandenden Meer der Feinde mit
zähester Kraft und äußerster Erbitterung . Als sie aber den
Augenblick nahen fühlten, wo sie aus Mangel an Munition
sich würden ergeben müssen, beschloß Hauptmann Runge
den Durchbruch zu wagen und sich durchzuschlagen. Und
es gelang nach mühseligen Kämpfen dem tapferen Helden-
mutigen Häuflein, die deutschen Linien glücklich zu erreichen.

Und wenn am Abend der Engländer die Quadrat¬
meter gewonnenen Bodens abzirkelte und maß, da war
kaum einer darunter , der nicht englisches Blut getrunken.
Um jede Scholle haben die -Deutschen gekämpst. als wäre
es deutsch? Erde und kein fremder, heimatfremder wertloser
Boden. Und auch die Kriegselesanten der modernen
Schlacht, die Tanks, auf die der Feind soviel Hoffnung
setzte, hatten schwer gelitten. So haben gefangene Tank-
insaffen vom 9. Tankbataillon , die auch bei Monldidier
schon mitkämpften, die Schlachltage als die schlimmsten be¬
zeichnet, die sie bisher erlebt hätten. Ihr Bataillon sei
mit 21- Tanks in den Kampf gezogen, und 9 davon, bei¬
nahe die Hälse, seien zerschossen worden. Darum braucht
auch die Heimat nicht mit Unruhe an diese immer und
immer wieder gegen unsere Linien oorbrechenden Unge¬
heuer zu denken. Auch für die Kriegsetefanten Hannibals
gab es einst ein Zama , in dem die Welt - und Seeherr-
schaft der Karchager in Trümmer fiel, und die kriegs¬
geübteste Landmacht der alten Welt, die Römer , den Sieg
errangen. Leutnant G. Doering,

Ofsizier-Kriegsberichterstatter.

Der Weltkrieg
Großes Hauptquartier»den 12. September 1918.

(W. T. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nordwestlich Bixschoote wurden Teilangriffe , bei %*•
mcntieres und am La Baffee-Kanal Vorstöße des Feindes
abgewiesen.

An den Kampffronten entwickelten sich während des
Tages unter starkem Feuerschutz mehrfach Jnfanteriegefechte
im Vorgelände Unserer Stellungen . Am Abend verschärfte

'fick der Artilleriekamps zwischen den von Arras und
Peronne auf Eambrai führenden Straßen . Englische An¬
griffe, die bei Eintritt der Dunkelheit gegen den Kanal-
Äbscynilt Marquion -Haorincourt vorbrachen, scheiterten vor
unseren Linien.

Auch zwischen Ailette und Aisne nahm das Artillerie-
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feucr am Abend wieder an Stärke zu. Tie Jnfanterie-
tätigkeit blieb hier auf Vorfeldkämpfe beschränkt.

«nf den HSHen westlich von FiSmeS wurden ftanzo-
sische Teilangriffe abgewiesen. .

Erfolgreiche Erkundungsgefechte an der Lothringer
Front und in den Vogesen. '

Der erste » eneralquartiermetster: Ludendortt .--.q

Me deussche Msie.
Die Zeit, 1« welcher der erste englische Marine-

minister während des Weltkrieges, Lord Churchill, der
im Militärverhältnis Dragoner -Major war , der beut*
scheu Flotte den Garaus machen wollte, ist längst vor-
«der . Die Letter des See-Ministeriums haben ebenso
gewechselt, wie die Oberbefehlshaber der Kriegsmarine
und der Ton ihrer Reden über die deutschen Seestreit«
kräste. Seit dem glorreichen Tressen am Skagerrack
i(31. Mai and 1. Juni 1916), in welchem die engAschen
Admirale Jellicoe und Beatteh den deutschen Admiralen
Kcheer und Hipper gegenüberstanden und so schwer
aeschlagen wurden, ist es zu keinem großen britischen
Vorstoß gegen die deutsche Küste mehr gekommen, und
die kleineren feindlichen Unternehmungen sind von un¬
seren Blaujacken glänzend aögewiesen. ES hat indessen
in den englischen Zeitungen nicht an sehr eifrigen
Erörterungen des Seekrieges gefehlt, denn dre Ver¬
nichtung unserer Kriegsmarine bleibt doch ein in-
lBvünstiger englischer Herzenswunsch. Es blieb immer
-!die Hoffnung in London, die deutsche Schlachtflotte
sollte sich zum Kampfe stellen und würde dann von
ider vereinigten englisch-französisch-amerikanischen En¬
tente-Flotte vernichtet werden. Davon, daß es die eng--
lische Flotte genau so weit zu unseren Panzerschiffen
hat , wie die deutsche zum Gegner, ist in London rnchts
gesagt worden. Das „gebrannte Kind" vom Skager¬
rack scheut das deutsche Feuer bedenklich.

Nachdem so lange eine große nautische Aktion außer
Betracht geblieben ist, bemühen sich jetzt die Franzosen
ernstlich, eine solche herbeizuführen. Dieses Bestreben
entspringt der heißen Sehnsucht, den Krieg mit seinen
unabsehbaren Verlusten zu Ende zu bringen , und der
Erkenntnis , daß alle sogenannten -großen Siege der
Marschälle Foch und Haig dies Resultat nicht zeitigen
werden. Die Deutschen sollen deshalb durch eine große
Küsten-Offensive der Entente gezwungen werden, einen
Tml ihrer Truppen aus Frankreich fort zu nehmen, und
sollen so, wenn das sonst überhaupt möglich ist, ent¬
scheidend geschlagen werden. Bei diesem See-Angriff
sollen England und Amerika an der Spitze stehen,
und Frankreich will natürlich mitmachen, aber in seiner
Klotte scheint in den 50 Kriegs-Monaten manches recht
klapperig geworden zu sein und an den Wert alten
Msens zu erinnern.
1 England hört diesen Aufruf zur Wiederherstellung
des „Rule che waves", aber eS denkt sich einstweilen
noch sein Teil . Wenn es eines Steges über die Deut¬
schen sicher wäre, so wäre das zwar glänzend; würde
aber dieser Sieg mir sehr schweren britischen Verlusten
prkauft werden, was wie am Skagerrack sehr lercht
Eintreten könnte, während die Amerikaner glimpflich!
davon kämen, so wäre die ganze englische Siegesfreude
dahin . Daran , daß infolge einer Schlacht Amerika
das militärische Uebergewicht zur See^gewinnt, liegt
England natürlich nicht das geringste, sonder« im Ge¬
genteil . Dann könnte der Yankee noch ei« viel gefähr¬
licherer Nebenbuhler werden, wie der deutsche Mvchel.
Solche große Seeschlacht im Interesse der Franzosen
hat also für John Bull eine« äußerst fatalen Bei¬
geschmack, selbst ein großer Sieg kann schließlich für
England ernen ganz unerwünschten AuSgang bringen
und den ganzen Weltkrieg mit allen seine« Anstren¬
gungen illusorisch machen. Und darum war er nrcht
geführt. »

Ganz offen bleibt noch die Frage , ob dieser impo-
sanre Angriff auf die deutsche Küste zu ermöglichen ist.
Ta sind U-Boote. Minen und der ausgezeichnete Küsten¬
schutz. Und von einem feindlichen Schiffsaufgebot in
Masse heißt es auch: „Je dichter die Halme, um so
Bester lohnt das Mähen". Dann steht die technrsche
Kampstüchtigkeit der feindlichen Fahrzeuge nach den
harten Kriegsstrapazen ebenso in Frage , wie dreieurge
Des Personals und die Vollzähligkeit der Mannschaften^
Wenn wir Soldaten aus Frankreich fortnehmen müßten,
um einen feindlichen Angriff abzuwehren, was noch

, .eine unbestimmte Sache ist, so mutz die Entente erst
recht Leute haben, um die deutsche Küste erfolgreich
zu forcieren. So begreiflich der Wunsch der Franzosen

Ter neue Bankdirektor.

fftta « aa , auf dem Kriegsschäuplatzzu Lande für ffe
eine Entlastung herbeizuDhren, der sie vor dem SBetfc
Muten bewrchä, so mühevoll und verantwortlich rst
die Inszenierung . Und für England brächte ein Fiasko
den doppeften Reinfall , es gewinnt zu Lande nichts
und verliert zur See alles . Der heutige britische
Oberbefehlshaber Admiral Beatteh hat allerdings vor
dem Kriegsbeginn 1914, Ende Juni , als er mft einem
Geschwader als Gast in Kiel war, den dortigen Hafen
auszuspionieren versucht, aber diese Heldentat im Frie¬
den verbürgt noch keine Lorbeeren im Kriege. Im.
Zweifel an der Wirkurrg der „amerikanischen Dampf-

> walze".
In den „Jllustrated London News" schreibt S . K.

Chesterton: Wir bekämpfen nicht Deutschland, sondern
eine Vereinigung von Staaten , die die preußische Hege¬
monie anerkannt haben; ihre Macht umfaßt Mrttel-
enropa , ihr leitender Wille ist Potsdam . Es liegt Ge¬
fahr vor, daß wir uns zu sehr auf die amerikanische
Dampfwalze verlassen, wie einst auf die russische Dampf¬
walze. Wir würden sicher verlieren, wenn einer von
uns ausfällt oder auch nur zurückbleibt. Wenn wir den
Sieg errungen haben, dann muß der Kaiser in Pots¬
dam, in seinem eigenen Heim, so ohnmächtig sem,
wie in Patagonien am Ende der Welt.
Eine englische Warnung vor Mißbrauch der Waffen¬

erfolge des Verbandes.
„Daily News" wendet sich in ihrem Leitauffatz

gegen die Ueberpatrioten, die schon in der Anerkennung
der Aufrichtigkeit deutscher Friedenswünscheeinen Ver¬
rat an der Sache der Verbandsmächte erblicken, und
führt hierzu aus : Wir sympathisieren durchaus nrcht
mit Deutschland, wenn w/r behaupten, daß dre stim¬
men, die sich dort vernehmen lassen, und der Gebrauch,
den die Verbandsmächte von ihnen machen können,
entscheidend für .die Ausnützung der großen Siege rn
Frankreich sein werden. Auch nach unserer Meinung rst
der Krieg nicht gewonnen, bis die Rechte Belgiens wre-
derhergestellt und die gerechten Ansprüche der kleinen
Nationen voll beftiedigt sind; bis die Torheit , um
nicht zu sagen die Niedertracht eines Imperialismus,
der keinen Vertrag anerkennt, sowie die heuchlerische
Ungerechttgkeit, die in dem Brest-Litowsker Vertrage
zutage tritt , endgültig an den Pranger gestellt sind.
Aber alles , was wert ist. durch den Krreg gewonnen
zu werden, ginge verloren, wenn auch nur mit ernem
Schein von Gerechtigkeit von uns gesagt werden könn̂ ,
!̂ ltz die Verbandsmächte ihren Triumph ebenso mrtz-
brauchen, wie die Deutschen ihre zeitweiligen Siege.

Wir können der „Kölnischen Zeitung' nicyt helfen,
wenn sie versucht, ihre verzweifelnden Landsleute durch
den Ausblick auf ein versklavtes Deutschland aufzurut-
teln. aber nur verschrobener Stolz wird den Beweis
zu führen unterlassen, daß die Verbandsmächte sich von
solcher Heuchelei frei wissen, und daß sie für ihre oft
wiederholten Grundsätze ebenso einstehen, ob er jrch
um Deutschland handelt oder um Serbien oder Belgien.
Wir kämpfen überall für die Freiheit , und nirgendwo
für die Versklavung. Die Auffassung von erster „Ber-
brechernation" darf im Rate der Verbandsmächte kernen
Platz finden, nicht aus irgendeinem sentimentalen Ge¬
fühle für Deutschland heraus , sondern weil diese Auf¬
fassung einen Angriff auf den gesunden Menschenver¬
stand und eine Gefahr für den Plan eener neuen Welt
bedeutet, für deren Zustandekommen die. Demokratie
Mnpst.
HartilÄckiger ventscher Wider ft anv uns neue französische

Offensivpläne.
Sicher ist, daß unsere Truppen einen immer

hartnäckig« en Widerstano bei ihrem Vorrücken er¬
fahren, schreibt Oberstleutnant E. Prls im .-.Radrcal .
Wohl rücken sie immer noch vor, aber sie gelangen
jetzt nach und nach an die Grenze der Ergebnisse, die
ste von der unmittelbaren Ausbeutung ihres Sieges
erwarten konnten. Ein anderer Schachzug muß jetzt
aus dem Kopfe des Oberbefehlshabers entspringen , um
den deutschen Widerstand endgültig zu brechen. Man
sieht ihn noch nicht sich adzeichnen, aber die stunde
feines Eintretens kann nicht mehr ferne fern. Jeder
kann feine Bedingungen, die Art und Werse firner
Führung vorausfühlen . Nur der geeignete Moment
bleibt das Geheimnis des Oberbefehlshabers. Möge
dieser Schachzug nun in einer neuen heftigen Betonung
des gegenwärtigen Stoßes von Osten nach Westen be-
stehen, um die feindliche Front zu durchbrechen, oder
möge er vielmehr aus einem massigen Eingreifen (Zen-
surlücke) bestehen, oder mögen beide Gedanken diesen

neuen Schachzug bikven, er muß sich sobald als möMz
zeigen. Ludendorffs Gedanke, die Hindenburglinie bist
zum End« zu behaupten, darf nicht zur Wirklich!̂

„Humanite" schreibt: Ueberalt zieht sich ^
Feind zurück, —möglicherweise ist diese Bewegung W.
willig, insofern sie dem offenbar vorhandenen
der Obersten Heeresleitung, sich auf die Hindenburglinie
zurückzuziehen, entspricht. Aber das geht nicht oh^
schwere Verluste ab. Wird nun der Feind, wie er hofft
aus der Hindenburglinie in Sicherheit sein? In welches
Zustand ist diese? Ist auch im deutschen Heer noch
nirgend Kampfgeist vorhanden, um iie gegen siegez,
freudige Truppen zu verteidigen?

Jedenfalls wäre es für uns das Beste, wenn wft
den Feind durch eine mit genügenden Kräften aus-
gesührte Operation überraschen könnten, während et
komplizierte und schwierige Bewegungen ausführt.
Ein norwegischer Vorkämpfer für -Deutschlands Reiht

auf den U-Bootkrieg.
In „Mens Revh" (Christiania) schreibt V. Mor¬

gens: In seinem Buch „U-Bootkrieg und Weltdespotie"
beleuchtet der Norweger Hermann Harris Aal vor
allem den deutschenU-Bootkrieg, der in Norwegen die
größte Erbitterung erweckt hat. Eingehend behandelt
er vor allem die Ursachen des U-Bootkrieges, um fest,
zustellen, ob diese Verbitterung zu Recht besteht. War
den deutschen Unterseekrieg mit U-Booten hervorgeru¬
fen hat, liegt klar zu Tage : der Versuch des Verbandes,
die Kriegsmacht der Mittelmächte zu treffen durch Aus¬
hungerung der friedlichen, nichtwaffenfähigen Bevöl¬
kerung. Der erste grundlegende Schritt hierzu war die
von England verhängte Nordseesperre vom 2. No¬
vember 1914, welcher die Verfügungen vom 1. Aiärz
1915, 11. März 1915, 20. Oktober 1915, 30. März
1916, 18. April 1916 und 25. Januar 1917 folgten.
Durch diese Verfügungen sollte jedes Schiff gezwungen
werden, England anzulaufen , damit die Ladung dort
visitiert und beschlagnahmt werden könnte falls sie
von einem mit England im Kriege befindlichen Lande
kam oder für ein solches Land bestimmt war . Durch
eine letzte Verfügung vom 21. Februar 1917 ist es
dahin gekommen, daß jede solche Ladung ohne werteres
kondemniert, d. h. von England ohne Schadenersatz
weggenommen wird. Daß der̂ U-Bootkrieg der Mittei
möchte durch diesen Aushungerungskrieg des Verban¬
des hervorgerufen ist, wird dadurch bewiesen, daß der
U-Bootkrieg am 4. Februar 1915, 4. Mai 1916 und
31. Januar 1917 als Repressalie gegen die Nordsee¬
sperre vom 2. November 1914 bezeichnet wurde, ferner
auch dadurch, daß Deutschland am 28. Februar 1915
ausdrücklich das Angebot machte, den U-Bootkrieg auf-
zugeben, wenn England die Nordseesperre aufgebe und
aus weitere Versuche, die Mittelmächte auszuhungern,
verzichte. Die zu untersuchende Frage lautet also ganz
einfach: wenn der Verband feinen Uebersee- und Unter¬
seekrieg in der Absicht führt , die Mittelmächte auszu¬
hungern, haben diese dann das Recht, sich dagegen durch
ihren U-Bootkrieg zu verteidigen? Diese Frage be¬
antwortet Aal mit einem unbedingten Ja . Er unter¬
sucht den U-Bootkrieg in Hinsicht auf das geltende Völ¬
kerrecht und die Forderungen der Moral . Völkerrecht-
liche Regeln für den U-Bootkrieg lagen bei Kriegsaus¬
bruch nicht vor. Dagegen gab es Völkerrechtsregeln,
welche die Hungerblockade als rechtswidrig erscheinen
lassen. Selbst wenn diese nicht gegen den Buchstaben
des Völkerrechts verstößt, so doch gegen seinen Geist.
Da§ einzige legitime Ziel, das sich die kriegführenden
Mächte setzen können, ist nach Aal die Schwächung der
bewaffneten Macht des Feindes . In dem Plan , di«
Widerstandskraft eines Volkes dadurch zu brechen, daß
man seine ?0—80 Millionen friedlichen Einwohner aus¬
hungert , sieht Aal eine Unmenschlichkeit. Sein Urtei
über den U-Bootkrieg wird nicht im geringsten dadurch
beeinflußt, daß sein eigenes Volk vom U-Bootkrieg
schwer getroffen wird.

Volitffche Nachrichten
° Empfänge beim Reichskanzler. Der Reichs

kanzler Dr . Graf von Hertling empfing Dierrstag vor¬
mittag den Vizepräsidenten des Staatsministeriums,
Staatsminister Dr . Friedberg, und den StaatsminisM
Dr . Drews. Später empfing der Reichskanzler noch den
Staatssekretär Dr . Solf.

0 Eine Kaiserred« bei Krupp. Anläßlich seines

Roman von  Reinhold Ort mann.
(Nachdruck verboten.)

„Wir werden sehen," sagte Werner kühl, indem er sich
zugleich erhob und, um eine Fortsetzung des Gespräches
abzuschneiden, sich zum Verlassen des Rauchzimmers an-
schickte Henninger mußte den Wink verstanden haben;
denn er zog sich mir einer Verbeugung zurück. Werner
aber wurde auf halbem Wege von einem der Herren aus-
oehalten . der in bezug auf eine Börsenaugelegenheit seinen
Rat einzuholen wünschte, und ehe er sich's versah, befand
er sich inmitten einer der lebhaft politisierenden Gruppen.
Die Dinge, von denen die Rede war , interessierten ihn
fetzt nicht mehr als vorhin, aber er beteiligte sich nichts¬
destoweniger an der Unterhaltung , weil ihm in diesem
Augenblick jede Möglichkeit, seinen Gedanken eine andere
Richtung zu geben, willkommen war . ‘

Eine Stunde verflog, ohne daß erIsabella wieder ge¬
sehen hätte . Dann begann zu seiner Erleichterung der
Aufbruch der Gäste, die sich nach Landessitte verhältnis¬
mäßig frühzeitig verabschiedeten. Diesmal war er daraus
bedacht sich nicht unter den letzten zu befinden, die der
Dame des Hauses mit artigem Dank für die genossene Ga,t-
freundschaft die Hand küßten. Donna Maria , mit der er
während des ganzen Abends kaum ein halbes Dutzend
Worte gewechselt hatte, und die sich dadurch wohl hatte
gekränkt fühlen können, lächelte ihm überaus huldvoll zu,
als er in vergeblich bekämpfter Verwirrung vor sie hintrat.

„Sie haben ein schlechtes Gewissen, Sennor ." sagte sie
scherzend, „ich lese es in Ihren Augen Bereiten Sie sich
darauf vor, mir morgen eine große Beichte abzulegen!

Er stamnielte etwas Unzusammenhängendes und be¬
eilte sich, einem anderen Platz zu machen. Gleich darauf
fühlte er seine Hand mit innigem Druck ergriffen und horte
Isatzelas Stimme , die ihm zärtlich zura «nte : „Laß mich

morgen nicht zu lange warten , Gesiebter ! Denke daran,
daß "ich die Minuten zählen werde bis zu deinem Kommen.
Und nun — gure Nacht ! — Träume süß von mir und von
unserer Liebe !" .. , , , , , ,

Er wußte kaum, was er ihr erwidert hatte ; er wußte
nur daß er den innigen Druck der kleinen, weichen Hand
uirülaegeben und ihr irgendeine neue Lüge gesagt. Wie
ein Missetäter, den Fiircht und Reue von dem Orte seiner-
Verfehlung hinwegtreiben , wollte er sich davonstehlen . Aber
er konnte nicht verhindern , daß ihn draußen im Vorzrmnier
auch Manuel del Vasco noch für einige Sekunden zuruck-

^lClt’ Ei ei Don Werner, " sagte der liebenswürdige Haus¬
herr "in scherzhaft drohendem Tone . „Ein VögleiN. das
draußen im Patio gesessen, hat mir gar wunderliche Ge-
schichten ins Ohr geflüstert. Wenn es nicht gelogen hat,
müßte ich Ihnen gewaltig böse sein. Aber rch verstehe
mich schlecht darauf , und ich fürchte, daß mir schließlich
doch nichts anderes übrigbleiben wird, als Ihnen zu ver-
xcit)£n "

Er wußte also offenbar bereits alles, und es war kein
Zweifel daß er es nur von Zsabella erfahren haben
konnte. ' Unschlüssig suchte Werner nach Worten für die
Erklärung , die er unter solchen Umständen für sofort ge¬
boten hielt ; aber Don Manuel kam ihm zuvor : „Nicht
jetzt, nicht jetzt! Wir werden morgen in aller Gemächlich¬
keit darüber reden, nicht wahr ?"

Andere kamen hinzu ; ein etwas angeheiterter De-
putierter schob seinen Arm unter den des jungen Deutschen
und zog ihn ahnungslos mit sich fort . Wie ein Träumender
legte Werner an der Seite des eifrig schwatzenden Por-
tenno den Weg zu seinem Hotel zurück. Er hörte nicht,
was jener sprach; die letzten, zärtlich sehnsüchtigen Wort,
Isabellas klangen ihm noch immer im Ohre nach, und da-
»wischen glaubte er eine andere jugendfrische Stimme zu
vernehme«, die ihm « ahnend zuriesf: »Auch Rojenketteu

können eine unzerreißbare Fessel sein. Kein redlicher Mali»
kann zwei feindlichen Parteien gleichzeitig dienen."

12. Kapitel.
Gegen Morgen erst hatte Rodewaldb den stundeulM

vergeblich ersehnten Schlummer .gefunden , einen unruhige»
Schlummer mit wirren Träumen , die keineswegs süß un»
wonnig gewesen waren , obgleich Isvdella del Vasco»
jedem von ihnen eine bedeut ame Rolle gespiÄt Ham
Früher als sonst erwacbte er mit benommenem Kopf un»
schweren Gliedern . Eine dumpfe Müdigkeit wollte ihn «»
das Lager fesseln, aber er schüttelte sie energisch ab. um
sich, wie" er hoffte, durch einen Spaziergang in der sriststen
Morgenluft von den üblen Nachwirkungen der rulielo!«"
Nacht zu befreien. Seine Toilette war rasch beendet, un
er klingelte nach dem Kellner, der ihm das Frühstück,-»
bringen pflegte. Der junge Mensch erschien sofort, «ver
die Platte mit dem Kaffee und dem frischen Gebäck w»
nicht das einzige, was er brachte. ^ , , fl1f

»Schon vor einer halben Stunde ist dieser Brief st»
Sie abgegeveü worden, Sennor, " sagte er mit jenem
sagenden, vertraulich dreisten Lächeln, das HotelbedienW«
anzunehmen pflegen, wenn sie sich zu halben MitwWW
einer zarten Angelegenheit gemacht glauben . „Eine me ,
liche kleine Chola (farbige Kammerzofe) hat ihn gebrach»
^ Mit rascher Bewegung streckte Werner seine Hand tim
dem Brieschen aus , das sein Interesse um so mehr errel^
mußte, als es, wie er sofort erkannt hatte , von der na^
lichen Form und Farbe war wie das Billett, das ihm
Tage seiner Ankunft bei der Rückkehr vön dem er!»'
Spaziergange durch Buenos Aires zugesteckt worden tm
Auch die Handschrift der Adresse zeigte dieselben
doch charaktervollen Züge , die ihn damals verhindert hatl^
die unverständliche Warnung wie den ersten besten wertlos
Papierfetzen zu zerreißen. Er war gespannt, den
dieser zweiten Zuschrift kennen zu lernen , aber er
sich nicht entschließen, den Verschluß des Nmschl»«" r



Aufenthalts bei Krupp Hai der 'Kaiser an die Arbeiter,
eine 2/t ständige Ansprache gehalten , die sich auch mit
-er Wahlrechtsfrage befaßt «.

o Bor müßigem Gerede über Front -Angelegew-
heite« ist bekanntlich wiederholt und eindringlich ge¬
tarnt worden ? aber nicht minder schädlich ist das
Geschichten erzählen übet innere Krisen . Es ist sehr
Hötig, daß der Deutsche den Eindruck hat , daß die
«heichsregierung auf festen Füßen steht, und nachdem
wir im vorigen Jahre drei Kanzler gehabt haben,
besteht kein Bedürfnis , daß sich solche Vorkommnisse
wiederholen . Auch dadurch wird der feindliche Kriegs¬
mille gesteigert . Nun denkt wohl kein vernünftiger
Mensch ernstlich an baldige Rücktrittsgedanken des Gra-EnHertling,aber deshalb ist es auch besser,die Oeffent-chkeit nicht damit zu beschweren . Tie preußische Wahl¬
rechtsfrage wird in einer Weise geregelt werden können,
die nicht die Reichsangelegenheiten davon abhängig
macht. Jedem Teile , was ihm zukonnnt . So viel sollte
erst recht im Innern gelten , wenn es für Draußen maß¬
gebend sein soll . Und Neubesetzungen haben wohl auch
gerade genug stattgefunden , so daß einstweilen darin
eine .Pause erntreten kann.

-h Tie russische Monarchisten - Be r s ch <v ö r u ng . Auf
der Liste der Geiseln , die füsiliert werden sollen , wenn
ein neues Attentat aus den Kreisen der Gegenrevolutio¬
näre gegen ein Mitglied der Sowjet -Regierung in Mos-

' kau verübt werden sollte , befinden sich außer zahlreichen
Offizieren der früheren zarischen Armee ein halbes
Dutzend der jüngeren russischen Großfürsten . Daraus
scheint hervorzugehen , daß die Bolschewikis nicht nur
Beweise für das Bestehen einer monarchistischen Ver¬
schwörung besitzen, sondern auch die Großfürsten fest¬
genommen haben . Daß diese selbst an der Verschwörung
beteiligt sind , ist damit nicht gesagt , der ihnen an¬
gedrohte Tod soll nur die Gegner der Republik vor
weiteren Schritten abhalten . — Die hervorragendsten
männlichen Mitglieder des Hauses Romanow mit dem
Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch an der Spitze , auch
die Zarin -Mütter ist dort , sind bekanntlich in Jalta
auf der Halbinsel Krim , die von den Deutschen besetzt
ist. Sie stehen dort anter deutschem Schutz, verhalten
sich aber den deutschen Behörden gegenüber sehr zurück¬
haltend». Sie dürfen ohne Erlaubnis nicht ihren Aufent¬
haltsort verlassen . Die Zarin Witwe , die gegen ihren
Verzicht auf den Nachlaß ihres erschossenen Gemahls
die Erlaubnis zum Verlassen Rußlands erhalten haben
soll, scheint sich tatsächlich nach Spanien wenden zu
wollen , wo Schloß San Sebastian für sie hergerichtet
wird.

Tie Zukunft der britischen Gold - und Kohlen-
e«tcug «ng . Die „Morning Post " bringt in ihrer Num¬
mer vom 30. 8. 18 solgende bemerkenswerte Notiz:
Am kS. 8. hielt Professor Henry Louis in King '»
College einen Vortrag über die Mineralschätze de»
britischen Reiche» und erwähnte dabei , trotz des Krie¬
ge» sei die britische Goldgewinnung dieselbe geblieben.
Durch die ungerechtfertigte Preissteigerung der Waren
sei jedoch eine Verminderung der Kaufkraft de» Golde»
herbeigeführt , mit der Wirkung , daß eine» unserer
in militärischer und kaufmännischer Hinsicht wichtigste»
Aktiva geschlvächt wurde . Indessen glaub « er , selbst
wenn einige unserer ärmeren Gvldminen geschlossen
würden , könnten wir unsere Stellung al» da» am
meisten Gold produzierende Land der Welt behaupten.
Er betrachte die erhöhten Kosten der Kohlenproduktion
in England mit der größten Unruhe und sage voran »,
wenn infolge de» Krieges die Kosten unserer Kohlen-
produktivn sich dauernd höher stellen würden al» bei
unseren Konkurrenten , so hätten wir mehr verloren,
als wir je zu gelvinnen hoffen könnten , und dann
sei di« Stunde de» britische :: Niederganges gekommen.

-y Berlin,  11 . Sept . Auf Veranlassung des deutschen
Gesandte« in Stockholm wurde die Kriegsnummer des New
zw«k Herald vom 14. Juli in Schweden beschlagnahmt.
Das Blatt brachte in dieser Nummer ein Bild Kaiser
Wilhelms, das bei allen gebildeten Menschen Ansroß und
Abscheu erregen mußte.

Berlin,  11 . Sept . In der Nacht vom 9. Sep¬
tember begannen die Sowjettruppen ihren Einmarsch in
die Stadt Kasan. Dienstag ist Kasan gefallen und end¬
gültig in iher Hand übergegangen. Die Weißgardisten und
Lschecho-Slowaken fliehen in Unordnung.

• Konstantins  p el,  11 . Sept . Jtdam zufolge wird
Kvntg Ludwig von Bayern demnächst in Konstantinopel ein-
tresten.

lösen, solange der neugierig zaudernde Kellner im Zimmer
war . Erst als sich der teilnehmende Jüngling mißvergnügten
Antlitzes zurückgezogen hatte , entfaltete Werner das Blatt,
und ein Ausruf der Ueberraschung kam von seinen Lippen,
als er einen Blick auf die Unterschrift geworfen hatte.
Denn der Gedanke, daß jene unbekannte Warnerin und
seine in Don Manuels Patio gewonnene geheimnisvolle
Freundin Conchita dieselbe Person sein könnten, war ihm
hisher niemals gekominen. Und doch .durfte er nicht daran
zweifeln; denn das Briefchen, das so überzeugend die Hand¬
schrift des ersten Billetts aufwies , lastete:

„Sennor!
Schneller, als ich es vermutet oder gefürchtet, ist der

Tag gekommen, an dem ich der Hilfe eines aufrichtigen
Freundes bedarf. Erwarten Sie mich heute vormittag um
neun Uhr auf dem Ci»nenterio de la Recoleta an dem
Grabmal des Präsidenten Rivadavia , wo wir uns kürzlich
nach unserein gemeinsamen Spaziergange trennten . Es ist
Wichtiger, was ich Ihnen mitzuteilen habe — wichtig
freilich vor allem für mich, aber ein wenig vielleicht auch
für Sie . Wenn Sie indes verhindert sind, zu kommen,
oder wenn Ihre Gesinnung sich geändert hat, so bedarf
es keiner besonderen Nachricht. Ich werde eine Stunde
lang auf ^ ie warten . Conchita."

Fortsetzung folgt.

Oßfsentltcher Wetterdirrrft.
Dienststelle Weilburg (Laodwirtschaftschule-.

BorauSfichtlicheWitterung für Samstag , 14. Septbr.
Zeitweise aufheiternd und nur noch vereinzelte Nie¬

derschlagschauer, doch noch kühl.

Aus weilburg und Umgegend
Weil bürg,  den 13. September 1918.

/ Wiuterzeit und Eisenbahnverkehr. Die Eisenbahn,
direktion Frankfurt (Main ) teilt mit : Am Montag , den
!6 .k.September, um 3 Uhr früh , werden die öffentlich an.
gebrachten Uhren auf 2 Uhr zurückgestellt. Von der hier«
nach am 16. September doppelt erscheinenden Stunde von
2 3 Uhr vormittags wird die erste Stunde als 2 A
2 A 1 Min . usw. bis 2 A 59 Min ., die zweite als 2 B,
2 B 1 Min . usw. bis 2 B 59 Min . bezeichnet. Zur
Ueberleitung in die Winterzeit treten am 15. und 16.
September Aenderungen in den Abfahrts . und Ankunfts¬
zeiten einzelner dem Personenverkehr dienenden Züge ein,
die von den Eisenbahnverwaltungen besonders bekannt
gemacht werden. Wir weisen hierauf ausdrücklich hin.

— Zur Kolonial-Krieger-Spende. Hindenburg hat ge.
sagt : Ohne Kolonien keine Sicherheit im Bezug von Roh.
stoffen; ohne Rohstoffe keine Industrie ; ohne Industrie
kein ausreichender Wohlstand. Darum , Deutsche, müssen
wir Kolonien haben ! Und weil das eine Lebensnotwen- ,
bigfeit<für unser Vaterland ist, deshalb hatten wir Kolo,
nien und werden sie wieder haben. Unser Sieg wird sie
uns wieder bringen. Aber deneiy die draußen für deutsche
Lebensnotwendigkeit gelitten und geblutet haben, die. wie

, des tapferen Lettow tapfere Heldenschar, heute noch die
größten Mühsalcn mit bewundernswerter Zähigkeit ertra.
gen und für Deutschlands Ehre gegen eine gewaltige Ueber.
macht furchtlos kämpfen, denen gebührt unser aller heißer
Dank. Diesem Dank nun wollen wir Ausdruck verleihen,
indem wir für die Kolonial - Krieger . Spende , die jenen
Tapferen zugute kommt, mit unseren Gaben nicht kargen.
Jeder nach seinen Kräften und so reichlich wie er kann!
Spenden nimmt die Geschäftsstelle des „Weilburger An¬
zeigers" entgegen. Hoffentlich fließen dieselben jetzt etwas
reichlicher.

$' X Eine Lungenheilstätte für Kriegsbeschädigte. Die Zahl
der"Lungenkranken bat leider während des Krieges nicht
unerheblich zugenommen, so daß die Unterbringung in
Heilstätten sich immer schwieriger gestaltet. Für den Teil
der Bevölkerung, dem die Segnungen der Reichsversiche-
rungsordnung zuteil werden, ist in zahlreichen Heilstätten
der Landesversicherungsunstalten, der Krankenkassen usw.
immerhin noch>beffer gesorgt als für die Angehörigen des
Mittelstandes , für die bisher nur wenige Plätze in Lungen-
Heilstätten zur Verfügung standen. Bei der großen Stei¬
gerung der Baukosten ist für absehbare Zeit mit einer
Besteruog dieser Verhältnisse nicht zu rechnen. Diese Gründe
haben den Reichsausschuß der Kriegsbeschädigtenfürsorge
und die Bäder- und Anstaltsfürsorge des Zentralkomitees
der Deutschen Vereine vom Roten Kreuz veranlaßt , sich
gemeinsam mit deck Hilfsbund für deutsche Kriegerfürsovge
in Zürich, der für die in der Schweiz lebenden deutschen
Kriegsbeschädigtensorgt, nach einer Heilstätte im Schweizer
Hochgebirge umzusehen. Auf Grund dieser Verhandlungen
ist jetzt das große Sanatorium Valbella in Davos , das
künftig den Namen „Deutsches KriegerkurhauS" führen
wird, erworben worden. In ihm können 160 lungen-
kranke Kriegsbeschädigteuntergebracht werden. Die Ein.
Weisung der für eine Höhenkur in Daoos geeigneten Kriegs-
beschädigten in das Kricgerkurhaus erfolgt auf Vorschlag
der Hauplsürsorgeorganisationen durch die Bäder- und
Anstallefürsorge des Zentralkomitees der Deutschen Ver-
eine vom Roten Kreuz. Voraussichtlich kann das Krieger-
kurhaus schon Ende Oktober d. Js . nach Vollendung der
Umbauten in Betrieb genommen werden.

-s- » Hause», 12. Sept . Herrn Leutnant d. Res. Otto
Ringsdorf  im Inf .-Regt Nr . 131 von hier wurde das

j ,„Eiserne Kreuz erster Klaffe" verliehen.

Kur Runlel und Umgegend
Runkel,  den 13. September 1918

X Zur bevorsteheudeu Kartoffelernte. Verschiedene An.
zeichen in der Natur deuten darauf hin, daß wir wahr»
scheinlich in diesem Jahre mit einem frühen Winter zu

» rechnen haben werden. Die kühle, regnerische Witterung
j der letzten Wochen dürfte aus leichterem Boden die Aus»
> sichten der Ernte etwas verbessert, hingegen auf besserem
! Boden verschlechtert haben. Die Erfahrungen der Ver-
! gangenheit lehren allerdings , daß es außerordentlich be¬

denklich ist, Voraussagen für den Ausfall der Kartoffel-
ernte zu machen. Es sei nur daran erinnert, daß noch
im September 1916 von verschiedenstenSeiten mit einer
Kartoffelernte von 48 Mill . To . gerechnet wurde, während
sich in Wirklichkeit nachher eine absolute Mißernte ergab.
Für die diesjäbrige Ernte läßt sich bis heute nur sagen,
daß in den meist?» Landesteilen wohl mit einer befriedi-
genden Ernte , aber nicht mit dem günstigen Ausfall des
Vorjahres gerechnet wird. Sollte der tatsächliche Ausfall
ein besserê werden, so wäre dies ja im höchsten Grade
erfreulich. Es erscheint aber richtiger, mit einem gerin-
geren Ertrage zu rechnen. Fast überall macht sich schon
jetzt nach den langen Regenwochen die Phylophtooafäule,
auch kurzweg Kartoffelkrankheit genannt , bemerkbar. Es
wird daher in diesem Jahre ein ganz besonders sorgfäl-
tiges Einwintern der Kartoffeln notwendig sein. Mit
Rücksicht hierauf sei an ein Flugblatt „Die Einwinterung
der Kartoffeln von Dr . Schaffuit-Bonn -Poppelsdorf " er-
innert , welches im September 1916 von der Kartoffelbau-
gesellschaftE . V. herausgegeben wurde und gegen Zu-
sendung einer 15-Pfennig -Marke von der Gesellschaft ver-
sandt wird. Letztere hat überdies schon vor geraumer Zeit
eine Lichtbilderserie über alle Aufbewahrungsarten und
auch die entstehenden Fäulen usw. der Kartoffeln Herstellen
lasten, welche vorzüglich zur Belehrung in Vereinigungen
aller Art zu gebrauchen ist. Näheres darüber ist von der
Geschäftsstelle, Berlin SW . 11, Bernburger Straße 15/18
II, zu erfahren.

vermischte Nachrichten
Bad Nauheim, 8. Sept . Seit einigen Tagen treibt

ein Einschleichedieb hier sein Unwesen, durch den verschie-
dene Villen, in denen er für mehr als 1000 Mk. Schmuck
stahl, schwer geschädigt wurden. Beachtenswert ist, daß
der Dieb am Hellen Tage , und zwar immer in den Rach-
Mittagsstunden „arbeitet".

Homburgv. d. tz., 11. Sept . jBraüereifusion .j Die
hiesige Aktienbrauerei vorm. A. Mefferschmitt ist in den
Besitz der Brauerei Binding A.-G. in Frankfurt a. M.
übergegangen.

Ridda, 11. Sept . Der Nachtwächter Kühn aus Geiß.
Nidda, der des Mordes an den Köchinnen Lotz und Enders
in dem Himmelsbacher Sägewerk bezichtigt wurde, ist saus
der Haft entlassen. Dagegen wurde ein Heizer als der
Tat verdächtig festgenommen.

Höchst, 10. Sept . jHerrenlose Gerste-j Auf dem Bahn-
Hof Aschaffenburg wurde am letzten Freitag ein Eisen-
bahnwaggon mit Gerste im Werte von 15 000 Mark be-
schlagnahmt, der für ein größeres industrielles Werk in
Höchsta. M . bestimmt gewesen sein soll, als Deckmantel
aber die Adresse eines Höchster Fuhrgeschäfts trug . Ein
AschaffenburgerPolizeibeamter reiste zur Feststellung des
Empfängers nach Höchst, mußte bier aber erfahren, daß
kein größeres Werk in Höchst sich zu erinnern weiß, irgend¬
wo im weiten Bayernlande jemals eine Ladung Gerste
bestellt zu haben. Auch dem Fuhrgeschäft ist von der Gerste-
sendung nicht das Geringste bekannt. Die bayerischen Be¬
hörden stehen vor einem „Rätsel " und wissen nun . nicht,
was sie mit der „herrenlosen" Gerste anfangen sollen.

Darmstadt, 9. Sept . Sonntag nachmittag plünderten
Einbrecher das Jäger 'sche Goldwarengeschäft in der Rhein¬
straße aus und erbeuteten dabei für rund 20000 Mk.
Schmucksachen und Uhren. Auf ihre Ermittlung setzte der
Bestohlene 1000 Mark' Belohnung aus.

Berukastel(Mosel), 11. Sept . Wie übereinstimmend
berichtet wird, gibt es dieses Jahr wieder eine Weinernte
die man zu den Seltenheiten zählen kann. Nicht allein,
daß der Behang ungewöhnlich gut ist, die Weinstöcke
blieben auch fast allenthalben von Krankheiten verschont.
Wenn die oorhUgehenden vier Kriegsjahre schon alle gut
ausfielen, wird die bisherige Ernte aller Voraussicht nach
eine der besten werden, die wir jemals zu verzeichnen
hatten. '

Gimbsheim, 10. Sept . Eine richtige Jagd auf Pftrsiche
findet zurzeit in unserer Gemeinde statt. Nachdem für ' die
Pftrsiche, für die vor dem Krieg 6 bis 8 Mark für den
Zentner bezahlt wurden, tzleich bei Beginn der Pftrsich-
ernte 68 Mark für den Zentner , also eine Preissteigerung
von über tausend Prozent , angesetzt wurde , ist in wenigen
Tagen der Preis der Pfirsiche auf 120 Mark der Zentner
gestiegen. Bei den außerordentlich umfangreichen Pfirsich-
anlagen geht die Einnahme schon allein in unserem Ort
in die Hunderttausende.

Karlsruhe, 9. Septbvr Wegen Raubmords ist der
18 jährige Willi Siegmund aus Frankfurt a. M . hier ver¬
haftet worden. Er hatte den 28jährigen Former Paulus
Münz, der ihm in seiner Wohnung Unterkunft gewährt
hatte, erstochen und sich das Geld sowie einen Anzug des
Getöteten angeeignet.

Schueidemühl, 11. Sept . In dem verunglückten Per-
sonenzug befanden sich Stadtkinder aus dem Rheinlande,
die in der Provinz Preußen zum Sommeraufenthalt ge¬
wesen waren. Nach den bisherigen Meldungen sind 4«
Kinder ums Leben gekommen, 100 andere sind mehr oder
minder schwer verletzt.

Wrescheu, 11. Sept . In der Westfalen-Kolonie Bier-
schlin starben im Laufe des Tages 9 Kinder an Pilzver-
giftung. 34 Kinder, die von Pilzen aßen, sind ins Kran¬
kenhaus überführt worden, man hofft sie am Leben zu er¬
halten.

Letzte Nachrichten.
Neue U-Boot Erfolge.

Amtlich wird gemeldet: Um England herum ver¬
senkten unsere U- Boote 10,000 Bruttoregistertonnen.

Dr . Karl Peters f.
Dr . Karl Peters , der bekannte deutsche Kolonialpoli-

tikec, ist im Alter von 62 Jahren in Woltorf bei Peine
gestorben. Seine Beisetzung wird , wie die „Braunschwei-
ger Neuesten Nachrichten" melden, in seinem Geburtsort
Neuhaus an der Elbe erfolgen.
Prinz Friedrich Karl von Hessen König von

7 Finnland.
Nach einem Telegrainm des Berliner Lokalanzeigers

aus Helstngfors hat Prinz Friedrich Karl von Hessen sich
bereit et Kart, die Königskrone Finnlands anzunehmen. Der
finnische Landtag tritt am 26. September zusammen. Eine
Bestätigung der Nachricht steht noch aus.

Verschiebung der Ztvangsrekrutierung in
Irland.

Der „Secolo " meldet aus London : Die Regierung
hat die Durchführung der Zwangsrekrutierung auf einen
späteren Termin verschoben. Die Gefahr dürfte doch zu
groß gewesen sein, auch wird wohl Lloyd George bei der
Verschiebung an die bevorstehenden Wahlen gedacht haben.

Regengüsse an der Front.
„Daily Chronicle" schreibt: Es kann keinem Zweifel

mehr unterliegen, daß der große Ansturm der Ententeheere
vorläufig zum Stillstand gekommen ist. In den nächsten
Tagen wird eine Uebersicht über das Erreichte erscheinen.
An der Front gehen Regengüsse nieder, die das ganze Ge¬
biet in eine Ebene von Schlamm und Morast verwandeln.

Der deutsche » venddericht.
Bali », den 12. Septbr . abends . <W. T . B. Amtlich.)

Zwischen den von ArraS und Peronne auf Eambrai füh-
renden Straßen sind erneute Angriffe der Engländer ge¬
scheitert. Zwischen Maas und Mosel griffen Franzosen
und Amerikaner im Bogen von St . Mihiel an. Die Kämpfe
dauern an.



In St. Petersburg.

Das verschleierte Denkmal des Zaren Nikolaus I. auf
deni Jsaakplatz zu St . Petersburg.

Feind hinter der Front.
Von Marcello Rogge.

Stählerne Mauern umschirmen das Vaterland.
Eisenhand fügt sich in Eisenhand.
In der Lust, auf der Erde, in tiefen Kammern
Schließen sich fest die unlöslichen Klammern,
Schließen sich schützend um deutsche Erde. —
Friedlich weidet der Hirt seine Herde,
Erntet der Bauer das köstliche Brot,
Surren die Kurbeln und raucht der Schlot.
Versöhnend über gestern und heute.
Tönt mild der Glocken Abendgeläute.
Stählerne Mauern umschirmen das Vaterland . . .
Was uns die Heimat Hohes und Teueres birgt,
Ein lebender Wall der Liebe umzirkt.
Stark steht die Front . — Wer will sich erfrechen,
Den Todesring unserer Treue zu brechen! —
Und doch schleicht ein Feind durch die sicheren Lande,
Schürt in der Stille zu schwelendem Brande
Knisternde Funken im eigenen Haus,
Lacht sich ins Fäustchen und schleicht sich hinaus,
Um hier und dorten Unheil zu stiften,
Brunnen und Seelen daheim zu vergiften.
Stählerne Mauern umschirmen das Vaterland . . .
Feind hinter der Front ? — Ihr könnt ihn täglich sehn,
Am Morgen auf dem Marktplatz stehn,
Am Mittag bei den Zehnmal -Weisen,
Und abends am Tisch, wo die Becher kreisen.
Von Schwachen geliebt, von den Starken gehaßt,
Und wo er erst sitzt, ist die Kleinmut zu Gast,
Und mit ihr hebt das Otterngezücht
Mißtraun und Zweifel sein fahles Gesicht. —
Ein Raunen und Flüstern gehl fern und nah:
Man sagt : „ — nicht möglich? — hört !hört !— sieh da"
Stählerne Mauern umschirmen das , Vaterländ . . .
Tausend der Besten entrafft uns die ewige Nacht —
Heimat, Heimat — sei auf der Wacht!
Laß dir dein herrliches Gut nicht rauben,
Den unerschütterlich ehernen Glauben!
Du darfst Deinem reinen Gewissen vertrauen,
Drum faß den Feind in den eigenen Gauen,
Und tritt um des Volkes heilige Not
Das doppelzüngige Untier tot!
Stählerne Mauern umschirmen das Vaterland . ,. .

Lustige Ecke.
Dringende Arbeit. In einer Gymnasialklasse fragt ein

Schüler den Professor, ob er nicht nach Hause dürste, denn
er solle beim Heuen helfen. Als er die Erlaubnis erhält,
murmelt sein Nachbar, ein Berliner Kind: „Ick  muß ooch
nach Hause, 'n Blumentopp umjraben und Kirschkerne
pflanzen." (Fliegende Blätter ).

Serlustliste.
(Oberlahu-Kr eis) .

Otto Dorn , Gefr., Schupbach, -j- a. s. Wunden.
Karl Jung , Barig -Selbenhauscn, l. vw. b. d. Tr.
Albert Müller , Seelbach, -j- infolge Krankheit.
Georg Schmitt, Obertiefenbach, l. verw.

Brtefkasie« .
Zögling.  Es stellen junge Leute im April ein

die Unteroffizier. Vorschulen in : Sigmaringen , Bartenstein,
Greifenbcrg und Maricnberg i. Sachsen, im Oktober die
Unteroffizier. Vorschulen in : W e i l b u r g , Annaburg , Jü-
lich, Wohlau und Fürstenfeldbruch i. Bauern . Hauptein¬
stellungstage sind der 1. bezw. 15. April und der 1b. Ok.
tober. Meldung hat beim Königl. Bezirks-Kommando zu
erfolgen.

Spart Papier!

Bekanntmachungen der Stadt Runkel.
Der Magistrat hat folgende Herren als Ehre » »

Feldhüter ernannt:
1. den Landwirt Wilhelm Schwarz,
2. V „ Wilhelm Fink,
3. ff „ Hrch. Wilh . Groß.
4. ff „ Hrch. Jak . Büttner,
b. ff Magistratsschöffen Fr . Hemming,
8. „ Karl Rückert,
7. ff Landwirt Friedrich Hardt,
8. ff Weingutsbesitzer Fr . E . Müller,
9. ff Nachtwächter Wilhelm Freitag.

Die Herren Ehren-Feldhüter sind zu allen dienstlichen
Verrichtungen der Feldhüter befugt, während der Aus¬
übung des Feldschutzdienstesals Beamte anzusehen und
ist somit deren Anordnung Folge zu geben.

Runkel, den8. September 1918.
Der Magistrat

Sämtliche in den Monaten Juli , August und Septem¬
ber 1901 geborenen und in der Stadt Runkel  sich auf¬
haltenden Wehrpflichtigen haben sich bis zum 1. Oktober
1918 auf dem Stadtbüro zur Landsturmrolle zu melden.

Runkel, den 12. September 1918.
- Der Magistrat.

Montag , de« 16. September 1918 , normst-
tags 8—12 Uhr

Brotkarten-Ausgabe.
Nur in obiger Zeit werden die Karten ausgegeben.
Runkel, den 12. September 1918.

Der Magistrat.

Saalbau Thomas, Eunkel (Lahn).
Sonntag , den 15. September

große Kino-Vorstellung.
Anfang : 4*/z Uhr nachmittags und 8 Uhr abends.

Es ladet ergebenst ein
Ferd. Thomas jr.

Apollo -Theater.
Weilburg. (Lichtspiele.)

Limdnrgerstr. 6. Limburgerstr 6
Sonntag , den 15. Seprbr-, von 3 Uhr ab:
Montag, den 16. Sept ., abends 8 '/2 Uhr:

Stiefkinder des Glücks.
Zigeunerballade in 4 Akten von Josef Stein , in der

Hauptrolle Moria E a r m i.

Leberechts Vertretung.
Lustspiel in 2 Akten von Margot Meier.

Des Herrn Theophil erstes Mißgeschick.
Lustspiel in 1 Akt.

Kriegshundelazaretta. d. Westfront.
Militärisch-amtlicher Film.

Die Direktion.
Empfehle mein Lager in

Tapeten.
Neuere Muster erhalten. — Kurten auf Wunsch.

Mederverkäufer Rabatt.
Weilmünster. Ernst Jung.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , den 15. Sept ., vormittags 10 Uhr predigt
Hospr. Schee rer Lieder Nr. 188 und 247. Kinder¬
gottesdienst Lied Nr . 325. Die Christenlehre fällt weosen
auswärtiger Vertretung aus . — Die Amtswoche hat Hospr.
S che e r e r.

Katholische Kirche.
Samstag nachm. 5 Uhr Beichtgelegenheit.
Sonntag 7 Uhr Beichtgelegenheit; 8 Uhr Frühmesse;

93/4 Uhr Hochamt mit Predigt; 2 Uhr Andacht.
Werktags hl. Meffe um 6^ Uhr, Montags und Don¬

nerstags um 8 Uhr.
Eyuagoge.

Freitag abend 7 Uhr 10 Min.
Samstag morgen 9 Uhr. Mittag 5 Uhr. Abend

8 Uhr 25 Min.
Sonntag morgen 8 Uhr. Montag morgen 8 Uhr.
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Neuestes Verzeichnis
der

Fernsprechteilnehmer
vorrätig bei

A. Cramer, Weilburg.

Ein Ziegenmntterlamm
zu verkaufen. Wo sagt diê Geschäftsstelle.

Bekanntmachungen der Stadl
Weilburg.

SamStag, de» 14. keptbr. geben wir im Rathau8f «al
Speisefett

(Einheit 31 Pfg .) an hiesige Familien unter Vorlage der
Fettkarten ab, und zwar:

3—4 Uhr Nr . 1—3p»,
4—b „ „ 301 —800, '
5—8 „ „ 801—Schluß.

Die Abgabe erfolgt genau in der oben angegebenen
Zeit . Geldbeträge sind abgezählt bereit zu halten.

Lebensmittelfteüe.

Verfügung des Finanz Ministers
vom1. August 1918 über Maßnahmen aus Anlaß deS Jußraft-

treteng des Umsatzsteuergesetzes.
Mit Rücksicht auf das heutige Jnkraftreten des Uni-

satzsteuergesetzks vom 26. Juli 1918 weise ich auf folgende
Vorschriften hin, die sofort ihre Bedeutung gewinnen : j

1. Die Peschästsleute haben gemäß § 14 des Ge-
setzes Anzeigen zu erstatten, deren Fristen bereits ander-
west angeordnet sind, soweit sie mit Luxusgegcnsiänden
handeln, müssen sie bis zum 15. August ihren Lagerbe»
stand aufnehmen und vom 1. August an Lagerbuch und '
Steuerbuch führen.

2. Die Ilmsatzsteuerämter haben die Erfüllung dieser
Pflichten zu überwachen, die Umsatzsteuerrolle L mit.
möglichster Beschleunigung anzulegen und das Veran-
lagungsverfahren für die unter die Bekanntmachung des
Reichskanzlers über die Sicherung einer Umsatzsteuer auf
Luxusgegenstände vom 2. Mai 1918 (R . G. Bl. S . 379)-.
fallenden Lieferungen einzuleiten; ferner werden sie. über
Anträge aüf Entbindung von der Führung des Lagerbuchs '
oder Steuerbuchs oder beider Bücher oder von der monat¬
lichen Versteuerung zu entscheiden haben.

3. In Ansehung der Luxusgegenstände, die unter
die Sicherungsverordnung fallen, sind gemäß § 42 Abs. 2
in Verbindung mit § 16 Abs. 2, § 17 des Gesetzes be¬
reits im August die Stenererklärungen abzugeben und die
Veranlagungen durchzuführen. Die Luxuswarensteuer ist,
auch soweit die Rücklage nach der Verordnung 20 % zu
betragen hatte, nach den Beschlüssen des Reichslags nur
in Höhe, von 10 «/§ zu erheben. Es ist zu erwarten , daß
dadurch die Schwierigkeiten, die nach einer Reihe von Ein¬
gaben aus der zum Teil irrtümlichen Berechnungsart (20-
und 10 o/0) nur vorn alten Preise, nicht von oiesem ein¬
schließlich der Steuer sich ergeben konnten, wesentlich ein-
geschränkt sein werden. Der Betrag der-Rücklage, der nichr
als Steuer erhoben wird, wird mit dem 1. August frei ^
es bleibt der pnoatrechllichen Auseinandersetzung zwischen
den Gewerbetreibenden und dem Kunden überlassen, ob
und inwieweit diesem der freiwerdende Teil der Rücklage
hcrauszuzablen ist. Die im August zu erhebende' -Steuer
beschränkt sich im übriaen aus dre, in der Sicheruaqsoer-
ordnung aufgesührten Gegenstände, also die 3 letzien Grup-
vcn des § 8 des Gesetzes; dabei ist aber die Fassung der
Verordnung im einzelnen maßgebend, auf die vom Reichs¬
tage eingesügten Halbedelsteine, versilberten, vergoldeten
und platinierten Gegenstände, die Kunstwerke, ihre
Kopien und Vervielfältigungen im Werte von
200 bis 300 Mark, die Erzeugnisse, des Buchdrucks auf
besonderem Papier mit beschränkter Auflag zaal erstreckt
sich die rückwirkende Kraft nicht; iysoweu sind auch die
Auslegungen in den Ausführungsbestunmungen nur mit
entsprechenden Einschränkungen anzuwenden.

4. Ich ersuche, insbesondere die für die Luxus¬
industrie und den Luxushandel in Betracht kommenden Per-
bände aus die neuen Bestimmungen hinzuweisen, sich ihrer
Mithilfe zu versichern und in der Presse insbesondere auch¬
in den Lokalblättern auf die vom 1. August an den Ge¬
schäftsleuten obliegenden Pflichten hinzuweisen. Sehr em-
psiehlt cs sich auch auf Aufsätze in den Fachblättern der
Luxuswarenbetriebe hinzuwirken.

5. Wegen der gleichfalls vom 1. August ab zu ver¬
steuernden Luxuswarenoerkäufe im privaten Verkehr (§ 10-
Nr . 1, § 25 des Gesetzes) ergeht besondere Verfügung.

Berlin , den 1. August 1918.
Der Finanzminister.

I . A. : gez. Dr . Hoffman  n.* ♦

Wird veröffentlicht.
Weilburg, den 10. September 1918.

Der Magistrat.

bmmmbmu 15 jähriger

Welcher fanbmitt
nimmt eine junge

Kriegerwitwe
gegen Vergütung zu einer
4—6 wöcheuti. Kur

auf?  Off . u. H . B. an die
Geschäftsstelle.

Bürogehüife
sucht ab 20. September
Kost und Logies

in -bürgerlichem Hause.
Offerten an die Expedition

des Blattes unter Nr . 1111.

nBBHHBHi■ ■ ühaHilH Soldaten Kiste»
mit Eisen beschlagenen Ecken,
gut verschließbar und mit
Handgriff versehen, vorrätig
A. Thilo Nachfolger»

MSbelhaudlung.

Prim WeißkM
eingetroffen. W. Moser jr.

Obst und Garten-
bauverein.

Saatraps kann bei Herrn
Kaufmann Dienst  abgeholt
werden. Düngerbestellnng (Kali,
Thomasmehl , Ammoniak und
Kalk erbittet bi» 25. dS. MtS

Der Vorsitzende:
Pötz

■ ■ HHI
Grotzfrüchtige

Erddeerpstauze»
Schwarzer König Albert und
Larton Noble, empfiehlt die
Gärtnerei Jacobs-
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